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Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 34. 


Sonnabend den 21. Auguſt 1830. 


Spar und Mathilde. 
(Fortſetzung.) 


Als die acht Tage voruͤber waren, kam Ivar, 
von einigen Dienern begleitet, um Mathildens Ja 
oder Nein zu hoͤren. Sie ſtand da wie die Lilie im 
brennenden Abendroth, und obgleich das Ja in 
ihrem Herzen war, fo wollte es doch nicht Über ihre 
Lippen. Ich muß wohl Vaterſtelle bei Dir ver⸗ 
treten, ſagte Toms, und legte ihre Rechte in Jvar's 
Rechte. Sie bat um den Segen des Greiſes, und 


er legte mit einem rührenden Gebeth feine Hände 


auf ihr Haupt. 

Ivar hatte einen ſtattlichen Zelter mitgebracht; 
auf dieſen ſetzte ſich Mathilde, und fo zogen ſie noch 
in derſelben Stunde zu dem Hoflager des Koͤnigs 
Reginald, der damals Man beherrſchte. Ivar war 
ſein Lehnsmann, und mußte ihm nach einem alten 
Herkommen feine Braut vorſtellen, und um Ein⸗ 
willigung zu dieſer Heirath bitten; von dort aus 


wollten ſie dann nach Rußhen gehen, um ſich trauen 
zu laſſen. — Kaum wurde Reginald der ſchoͤnen 
Mathilde anſichtig, als ſein Herz in ſchnoͤder Luſt 
entbrannte. Das wilde Feuer ſeiner Blicke durch⸗ 
ſchauerte die Jungfrau, Todesblaͤſſe kam in ihr 
Antlitz und ein Zittern in ihre Glieder. Der Koͤnig 
fragte nach ihrer Abkunft, und nachdem er ihre Ge⸗ 
ſchichte vernommen, wendete er ſich zu Ivar mit 
den Worten: Dieſe da iſt durch Schiffbruch an den 
Strand meiner Inſel geworfen worden, und darum, 
nach dem Geſetz, meine Eigene; Ihr, Ritter, mögt 
ihr nimmer Eure Hand geben! — Ivar wollte 
nach ſeinem Schwert faſſen; aber Mathilde ſank 
mit einem Schrei des Entſetzens in ſeine Arme. 
Reginald rief ſeine Diener, und gebot ihnen, die 
Jungfrau mit Gewalt hinwegzufuͤhren. Dies 
geſchah, und Ivar konnte der Menge keinen Wider⸗ 
+ ftand entgegen ſetzen; auch war er im Anfange ganz 
betaͤubt, und gewann erſt ſeine volle Beſonnenheit 
wieder, als er ſich allein im koͤniglichen Gemach ſah. 
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Schmerz und Zorn theilten ſein ganzes Weſen. 
Rache, rief er, und hob furchtbar die Rechte empor; 


Rache, blutige Rache ſchwoͤr ich dem Raͤuber. 


Dies ſagend, ſtürzte er aus der Burg und eilte nach 
ſeiner Wohnung, wohin er alsbald ſeine Freunde 
beſchied, um ihren Rath zu hoͤren. — Sie alle 
haßten den König glühend; allein ihrer waren zu 
wenige für offnen Angriff, und es blieb nur die 
Hinterliſt übrig, deren ſich doch keiner gern bedie⸗ 
nen wollte. Nach langer Unterredung trennten ſie 
ſich mit der Vertroͤſtung, daß in ſolchen Dingen der 
Augenblick oft den Rath und die Entſcheidung zu⸗ 
gleich an die Hand gebe. Ein ſolcher Troſt konnte 
ohnmoͤglich den liebenden Juͤngling beruhigen. 
Seine Mathilde in den Haͤnden des frechen Regi⸗ 
nald; diefer Gedanke konnte ihn zum Wahnſinn 
führen. Ich muß fie retten, und wärs mit meinem 
Blute! rief er ſinnlos, und ſtieß fein Schwert in 
die Thuͤre des Gemachs, als haͤtte er den König 
vor ſich. 

In der Abenddaͤmmerung huͤllte ſich Ivar in 
ſeinen Mantel, und nahm den Weg nach der ganz 
nahen Abtei Rußhen. Er hatte dort unter den 
Moͤnchen einen Freund, und dieſen wollte er um 
ſeine Meinung fragen. Als er eben in ein Tannen⸗ 

waͤldchen einbog, hinter welchem das Kloſter lag, 
trat ihm aus dem Gebuͤſch ein Gewappneter ent⸗ 
gegen, und hielt ihm eine Lanze vor. Mörder, 
ſchrie Ivar, und wollte die Lanze faſſen, die jener 
aber in dieſem Augenblick lachend zur Erde warf. — 
Wer biſt Du, und wozu dieſes Poſſenſpiel? fragte 
Ivar hochzürnend. Ich bin ein Diener des Königs, 
antwortete jener, und hergeſandt, Euch das Thuͤr⸗ 


lein zu öffnen, durch welches man in die andere 


Welt kommt. Diesmal aber hat Reginald ſeinen 


Mann ſchlecht gewaͤhlt. Ja, Herr Ritter, ich haſſe 
dieſen Raͤuber eben ſo, als Ihr ihn haſſen moͤgt, 
denn auch meine Braut ſollte ſein Opfer werden, 
aber ſie gab ſich den Tod. Vor einigen Stunden 
erhielt ich den Befehl, Euch aufzulauern, und da 


beſchloß ich alsbald bei mir, Euch vielmehr zu war⸗ 


nen, in der Gewißheit, Euer tapferer Arm wuͤrde 
die Welt von dem Ungeheuer befreien. — Ivar 
fragte nun nach Mathilden. — Der Unbekannte 
erzählte: Der König, ob ihres Widerſtandes 
erbittert, habe ſie in den großen Thurm am 


Ende des Schloſſes, gegen die Abtei Rußhen 


hin, bringen und in Ketten legen laſſen. Er 
gab hierauf dem Ritter den Rath, ſeiner Sicher⸗ 
heit wegen in das Kloſter zu fluͤchten, und einſtwei⸗ 
len zum Schein eine Moͤnchskutte anzuziehen. 
Dies, fuͤgte er hinzu, iſt das einzige Mittel, Euch 
zu retten; denn was ich nicht that, das wird bald 
ein andrer Arm thun, und Euch den Lebensdocht 
meuchlings ausblaſen. Auch möchtet Ihr im Kloſter 
leicht Gelegenheit finden, in den Thurm zu gelan⸗ 
gen, denn man ſagt, daß von dort ein unterirdiſcher 
Gang dahin fuͤhre. Ivar athmete wieder leichter. 
Er druckte dem Unbekannten die Hand, und ver⸗ 
ſprach ihm reichliche Belohnung. Herr, ant⸗ 
wortete dieſer, ſtatt aller Belohnung gebt ihm auch 
einen Stoß fuͤr mich, und ruft ihm dabei zu: „Das 
iſt für die ſchoͤne Goswine!“ Dann, Herr Ritter, 
ziehe ich ſelbſt eine Kutte an, werde Einſiedler und 
bethe fuͤr meine arme Goswine, damit ſie zur Ruhe 
komme; denn jede Nacht ſchreitet ihr Geiſt, durch 
meine Stube, und ſieht mich an ſo ſchmerzlich und 
ſo finſter, daß ich gut verſtehe, er fordere Blut. 
Der Gewappnete entfernte ſich jetzt, und Ivar 
eilte in das Kloſter zum Bruder Landelin, der mit 
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ihm erzogen worden war. Dem erzaͤhlte er um⸗ 
ſtaͤndlich, was ſich mit ihm und dem Koͤnige zuge⸗ 
tragen hatte. — Der Moͤnch fand es ebenfalls am 
gerathenſten, den Koͤnig auf die Meinung zu brin⸗ 
gen, als wolle Ivar das Gelübde ablegen. Auch 
beftätigte er, daß ein unterirdiſcher Gang aus der 
Gruft unter der Kirche nach dem Thurm führe, wo 


Mathilde gefangen ſaß. Aber, ſetzte er hinzu, von 


der Beſchaffenheit dieſes Ganges, und wie er mit 
dem Thurm verbunden iſt, kann hier niemand Be⸗ 
ſcheid geben. Es wagt ſich kein Menſch hinein, 
weil früher ein Mönch, zauberiſcher Künfte wegen, 
dort eingeſperrt, und eines jaͤmmerlichen Todes 
geſtorben iſt. Es iſt die allgemeine Sage bei uns, 
daß der lebendig Begrabene dort umgehe, und 
einige wollen das Klappern von Todtenbeinen in 
dem Gange gehört haben. Um den Engel zu retten, 
nehme ich's mit dem Teufel ſelbſt auf, rief Ivar. 
Bruder Landelin, der den Ungeſtuͤm feines Freun⸗ 
des kannte, ermahnte ihn zur klugen Maͤßigung, 
und fuͤhrte ihn zum Abt, dem man das Geheimniß 
wohl anvertrauen konnte, weil er den Reginald 
gleichfalls haßte. Dieſer gab ohne Schwierigkeit 
die Erlaubniß, daß Ivar ſich zum Schein eins 
kleiden laſſe, was denn auch am naͤchſten Morgen 
geſchah. N 

Jvar mochte weder ruhen noch raſten, fo lange 
er wegen Mathildens Lage in gaͤnzlicher Ungewiß⸗ 


heit war, und er beſtürmte den Bruder Landelin 


mit Bitten, ihn noch dieſelbe Nacht in den Gang 
nach dem Thurme zu bringen. Eine Stunde vor 
Mitternacht, als in der Abtei kein Licht mehr 
brannte, und Alles im erſten Schlafe lag, ſtiegen 
Beide in die Todtengruft. Die ſteinerne Thuͤre, 
welche in den Gang führte, war bloß durch einen 


Riegel verſchloſſen, und wurde ohne Mühe geöffnet. 
Ein feuchter Modergeruch wehte den Eintretenden 
entgegen, und die Lampe, die ſie bei ſich hatten, 
warf nur einen matten Schimmer umher. Nach 
ohngefaͤhr einer Viertelſtunde gelangten ſie an den 
Thurm, der aus rauhen Quadern erbaut war, und 
gleichfalls eine ſteinerne Thuͤre hatte. Allein die 
Riegel daran waren ſo eingeroſtet, daß Ivar und 
ſein Begleiter umſonſt alle ihre Kraft anſtrengten, 
ſelbige zu bewegen. Es blieb daher nichts uͤbrig, 
als in der naͤchſtfolgenden Nacht wieder zu kommen, 
und ſich mit den noͤthigen Werkzeugen zu verſehen. 
Für Jvar wurde die Zeit bis dahin zur Unendlich 
keit, und ihm war, als wandle er auf glühenden 
Kohlen. In der Abtei raunte man ſich des andern 
Tages die Nachricht zu: Reginald habe eine wun⸗ 
derſchoͤne fremde Jungfrau im Thurme einmauern 
laſſen. Dieſe Nachricht war ſchrecklich genug, aber 


ſie gab dem Ritter Faſſung, und beruhigte ihn uͤber 


die quaͤlendſte Furcht. Mathilde hatte den Muth 
ihrer Tugend bewaͤhrt, und ſo konnte er hoffen, der 
Himmel werde auch ſeinen Beiſtand zu ihrer Ret⸗ 
tung nicht verſagen. 

(Der Beſchluß kuͤnftig.) — 


Freundliche Belehrung. 


E. B. Wenn nur die Feuer- und Holzarbeiter 
das jederzeit genau befolgten, was vorgeſchrieben 
ſteht! Es iſt ein Wunder, daß nicht oͤfterer ein 
Brandungluͤck entſteht. 

E. a. B. Das Wunder erklaͤrt ſich dadurch, daß 
diejenigen, die immer mit Feuer umgehen, auch die 
Gefahr am beſten kennen und am achtſamſten ſind. 


\ 
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Wie kann denn jeder Feuerarbeiter ſo ſich einrichten, 
wie es verlangt wird? Wer hat denn immer ein 
maſſives Gelaß zur Aufbewahrung der Kohlen? 
Wie kann jeder Böttcher ſich ein feuerſicheres Ges 
woͤlbe zum Ausbrennen der Gefäße ſchaffen? 

R. M. Dieſe Fragen erwartete ich von Ihnen 
nicht. Bekannt iſt der Grundſatz: wer ein Ges 
werbe treiben will, iſt allen, darauf Bezug haben⸗ 
den, polizeilichen Anordnungen unterworfen. Dem 
Einzelnen darf, zum Nachtheil des Ganzen, eine 
beſondere Beguͤnſtigung nie zugeſtanden werden. 
Weſſen Gewerbe zur Befoͤrderung der oͤffentlichen 
Sicherheit beſondere Einrichtungen erfordert, muß 
dieſe treffen, wenn der Gewerbsbetrieb ihm geſtattet 
werden ſoll. 

E. B. Was dem Einen recht iſt, iſt dem Andern 
billig. Wir ſtehen Alle unter dem Geſetz, und 
muͤſſen uns darnach achten, was daſſelbe verlangt. 
Wollte man geſtatten, daß Jeder ſich das Geſetz 

auslegen koͤnne, wie es ihm gut duͤnkt, fo würde 

freilich alle Ordnung aufhören. Da könnte ich 
zum Beiſpiel ſagen: warum fol ich meinen Firnis 
im freien Felde kochen? ich habe eine gute Kuͤche, 
bei mir wird kein Schade entſtehn! Wuͤrde ich mit 
dieſem Einwande durchkommen? 

E. a. B. Ja Freund, du biſt vernuͤnftig; ob 
denn aber auch alle Tiſchler ſo denken wie du? Ich 
beſorge, daß die mehrſten heimlicher Weiſe im 
Hauſe Firnis bereiten. 

E. B. Geht mich nichts an. Wer das thut, 
mag, wenn es entdeckt wird, Zwanzig Thaler 
Strafe e zahlen! 

E. a. B. Manche roten ſind aber doch 

kurios. Das Tabakrauchen auf der Straße iſt 
bei Zwei Thaler Strafe verboten. Iſt denn das 


fo gefährlich? lieber ſollte man das Tabakrauchen 
auf dem Hofe verbieten, da iſt doch eine Gefahr 
moͤglich. 

R. M. Die Möglichkeit einer Gefahr waltet 
auch bei dem Rauchen auf offner Straße vor, ob⸗ 
wohl zugegeben werden kann, daß das Tabak⸗ 
rauchen im Hofe, und beſonders in Staͤllen, 
Scheuern, und auf Böden gefaͤhrlicher iſt. Das 
letztere iſt daher im hieſigen Orte eben ſo ſtreng 
und bei gleicher Strafe als das erſtere verboten. 
Das Verbot des oͤffentlichen Tabakrauchens gilt fuͤr 
das ganze Land, alſo auch für die Dorfſtraßen z und 
da konnte denn doch wohl ein entfallener Funke, 
ein Stückchen glimmender Schwamm, ein großes 
Ungluͤck anrichten. Ueberdem muß man, auch abge⸗ 
ſehen von der Feuersgefahr, es als unſchicklich 
betrachten, wenn in den Straßen wandelnde 
Dampfmaſchinen umher ziehn. 

E. B. Aber in Univerſilaͤts-, in Bade⸗ und in 
Meßorten raucht man doch ungeſcheut oͤffentlich. 
Haben denn die einen Vorzug? 


(Wird fortgeſetzt.) 


Beiſpiel von Toleranz. 


Zu Rochlitz in Sachſen hat ſich eine Begebenheit 
zugetragen, welche dem Geiſte der Toleranz, der 
unſre Zeit beſeelen ſollte, vollkommen entſpricht. — 
Die Bürger dieſes Staͤdtchens hatten ſich verſam⸗ 
melt, um ſich zu berathen, wie fie das Confeſſions⸗ 
feſt am wuͤrdigſten begehen ſollten, und kamen end⸗ 
lich dahin uͤberein, es auch durch eine allgemeine 
Erleuchtung der Stadt zu feiern. Da der einzige 
Katholik, welcher im Staͤdtchen wohnt, ein ſehr 
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ruhiger und ordentlicher, übrigens aber fehr wohl⸗ 
habender Mann war, ſo machte der Buͤrgermeiſter 
darauf aufmerkſam, daß, im Fall dieſer feine Theil⸗ 
nahme an dem Feſte nicht bezeige, man ſich daruber 
nicht wundern, auch ihm die Sache nicht nachtheilig 
auslegen moͤge, da er, nach ſeinem Glauben, das Feſt 
nicht mit feiern koͤnne. Als nun der Abend dieſes 
Feſttages herankam, war das Haus des Katholiken 
am ſchoͤnſten erleuchtet, mit Blumen und Kraͤnzen 
ausgeſchmuͤckt, und mit der Inſchrift verſehen: 
Des Glaubens Formen aͤndern ſich, der 
Glaube ſelbſt bleibt ewiglich. 


An C. — 
„Goͤttlich benennſt Du Dein Spiel. — Ich weiß, 
warum ſelbſt Du es ruͤhmeſt!“ 


„Nun?“ — „In der Horchenden Kreis macht es 
ja Keiner Dir nach.“ l 


An einen Hypochondriſten. 
(Eingeſandt.) 


Du nennſt mit vollem Recht mich einen Lebemann, 
Da ſtets ich Heiterkeit dem Leben abgewann. 
Magſt Du Dich fernerhin mit Deiner Schmaͤh— 
ſucht plagen. 
Doch ſo viel will ich Dir aus guter Meinung 
r ö ſagen: 
„Willſt Du ſie ſicherlich und radikal verlieren, 
So wende Dich an mich, ich werde Dich kuriren!“ 


— 


Raͤthfel. 

Zwei Sylben iſt das Ganze nur, 
Als Phaͤnomen in der Natur. 

Es iſt bald hie, es iſt bald da, 

Um Menſchen zu verfuͤhren, 

Und wer ſich oft darnach umſah, 

Der konnte bald verſpuͤren, 

Daß durch des Dinges Wirren 

Er ward gefuͤhrt zum Irren. 

Drum, will man nicht betrogen ſeyn, 

So meide man den falſchen Schein. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück: 
Franzwein. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Warnung. : 
In mehreren. Dörfern in der Umgegend ift eine 
gefährliche Krankheit, der Milzbrand, unter dem 
Rindvieh ausgebrochen. Dieſe Krankheit theilt ſich 
nicht nur durch Anſteckung dem geſunden Viehe mit, 


fondern kann auch den Menſchen, die das Fleiſch 


erkrankter Thiere genießen, oder mit Blut, Geifer, 
Excrementen ꝛc., am Milzbrande verſtorbenen 
Viehes beſudelt werden, hoͤchſt ſchaͤdlich, ja ſogar 
lebensgefaͤhrlich werden. Ein trauriger Vorfall 
dieſer Art, der jetzt in der hieſigen Stadt ſich ereig⸗ 
net hat, beſtaͤtigt es, daß die höchfte Gefahr mit 
dem Genuß des Fleiſches kranker Thiere verbunden 
iſt. Auch unter den Schweinen iſt, der uns gewor⸗ 
denen Anzeige nach, an einigen Orten eine Seuche 
entſtanden. . 

Um das hieſige Publikum gegen die Gefahr 
ſicher zu ſtellen, die aus dem Genuße des Fleiſches 
erkrankter Thiere fuͤr die Geſundheit entſpringt, 
haben wir die Vorkehrung getroffen, daß hieſelbſt 


jedes Stuͤck Vieh, das zum Schlachten beſtimmt 


wird, und das Fleiſch deſſelben, von Sachverſtaͤn⸗ 
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digen unterſucht wird, bevor der Verkauf des Flei⸗ 
ſches verſtattet wird. Es kann daher das Fleiſch, 
das die hieſigen Fleiſcher oͤffentlich feil halten, ohne 
Beſorgniß gekauft und genoſſen werden. Dagegen 
warnen wir die hieſigen Einwohner vor dem Ankauf 
des Rind- und Schweinfleiſches, das vom platten 
Lande zum Verkauf in die Stadt gebracht werden 
möchte, wenn ſelbiges nicht von Sachverſtaͤndigen 
beſichtiget und als geſund und völlig unſchaͤdlich 
erklärt worden iſt. Auch dürfte es gerathen ſeyn, 

die Vorſicht im Einkauf auch auf Bukter und Milch 
auszudehnen, die aus ſolchen Ortſchaften zur Stadt 
gebracht wird, wo vom Milzbrande befallenes Rind⸗ 
vieh krepirt i 5 3 

Grünberg den 17. Auguſt 1830. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das Dorf Lanſitz iſt wegen der dort eingetrete⸗ 
nen Rindviehſeuche für die Communication in 
dieſer Beziehung geſperrt worden. Diejenigen Ein⸗ 
wohner, welche annoch Anweiſungen auf Reiſig in 
Händen haben, und die Abfuhr deſſelben durch 
Rindvieh bewirken wollen, duͤrfen das genannte 
Dorf nicht paſſiren, ſondern haben den Weg uͤber 

Krampe zu nehmen, und dort bei dem Stadtfoͤrſter 
Henze ſich zu melden. i 
Gruͤnberg den 17. Auguſt 1830. 
8 Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährige Cantonreviſion wird im hie⸗ 
ſigen Schießhauſe vom 11. September an abgehal⸗ 
ten. An dieſem Tage wird die Berichtigung der 
Liſte unter Zuziehung der Ortsvorſteher vorgenom⸗ 


men. In den Tagen vom 12. bis zum 14. geſtellt 


ſich die cantonpflichtige Mannſchaft der verſchiede⸗ 
nen Altersklaſſen. Fur abweſende Cantoniſten 
muͤſſen deren Eltern, Vormünder oder naͤchſte Ver: 
wandten, erſcheinen und die geforderte Auskunft 
geben. Geſetzlich begründete Gefuche um einſtwei⸗ 
lige Verſchonung mit der Aushebung, muͤſſen drei 
Tage vor Anfang der Cantonreviſion, alſo bis zum 
8. September, im hieſigen Koͤnigl. Landraths-Amte 
angebracht, und dort die diesfalls erforderlichen 
obrigkeitlichen Atteſte abgegeben werden. 

Gruͤnberg den 18. Auguſt 1830. 

5 Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Patent. 

Das Tuchmacher Johann Gottlob Muftroph: 
ſche Wohnhaus No. 243. im zweiten Viertel auf 
dem Sande, taxirt 493 Rtlr., ſoll im Wege der 
Subhaſtation in Ter mino den 4. September d. J. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land» und Stadt⸗ 
Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu ſich Kaͤufer einzufinden haben. 

Gruͤnberg den 14. Auguſt 1830. 

Koͤnigl. Land = und Stadt- Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 
Die zur Kaufmann Ernſt Friedrich Auguſt 
ae e Concurs-Maſſe gehörigen Grund⸗ 
uͤcke: 


1) das Wohnhaus No. 60. im dritten Viertel, 
(Obergaſſe), taxirt 2830 Rthl. 5 Sgr., 
2) die Graͤſerey No. 430. gleich dahinter, tarirt 
70 Rthl., . 
ſollen in Terminis den 22. May, 24. July und 
25. September d. J., wovon der letzte peremtoriſch 
iſt, jedesmal Vormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gericht öffentlich an die Meiftbietenden 
verkauft werden. * ; 
Grünberg den 27. Februar 1830. 


Koͤnigl. Land = und Stadt » Gericht. 


Subhaftationd = Patent. 
Die zum Wittwe Emanuel Thonke'ſchen Nachlaß 
gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 

1) der Weingarten in der Säure, taxirt 774 Rtlr. 

15 Sgr., 

2) der Weingarten dahinter, taxirt 234 Rtlr. 
21 Sgr., 

3) die 5 Weingartenflecke No. 1825. und 1826. 
bei Semmlers Muͤhle, mit Gartenhaͤuſern 
taxirt 862 Rtlr. 5 Sgr., 

4) der Weingarten No. 1239 B. bei der alten 
Maugſcht, taxirt 122 Rtlr. 3 Sgr., 

ſollen im Wege der Subhaftation in Termino den 
4. September d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht an die Meiſtbietenden vers 
kauft werden, wozu ſich Käufer einzufinden haben. 
Grünberg den 11. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land» und Stadt⸗Gericht. 
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Subhaſtations-Patent. 3 
Der zum Viehweger'ſchen Nachlaß gehörige 
Weingarten No. 2104. im Rodelande an der 
Heinersdorfer Straße, taxirt 366 Rtlr., ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation in Termino 
den 28. Auguſt d. J. Vormittags um 11 Uhr auf 
dem Land- und Stadt⸗Gericht öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer 
einzufinden haben. 
Gruͤnberg den 23. July 1830. Ö 
Koͤnigl. Land = und Stadt = Gericht. 


Holz: Verkauf. 
Montag den 23. Auguſt c. Nachmittags um 
2 Uhr werden in der Sucker'ſchen Haide an der 
Pohlniſchkeßler Straße: 
27 Klaftern Stockholz, und ö 
80 Schock kiefernes ſtarkes Reiſig, 0 
an den Beſtbietenden gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. 
Gruͤnberg den 12. Auguſt 1830. 
: ; 3 Nickels. 


—— nn an 


Bekanntmachung. 
Auf die Oberjaͤger Matthias'ſchen Grundſtuͤcke 
ſind in Termino den 17. Auguſt geboten worden: 
1) den Weingarten an der Lanſitzer Straße 
26 Rtlr., 
2) den Acker hinter der Burg 50 Rtlr., 
3) den Acker in den Kriſiken nach Kuͤhnau zu bele⸗ 
gen 12 Rtlr., 5 
4) den Acker in der Maugſcht neben Stephan's 
55 N Rtlr., 
te Kramper Wi ⸗ i men 
100 Rt K. Wiefen = Antheile, zuſamme 


6) die Gräfereien bei der Scharfrichterei, auf 
den Theil an der Straße 40 Rtlr., auf den 
dahinter liegenden Fleck 20 Rtlr. i 

2 55 e im Da e 90 Rtlr. 
ur Fortſetzung der Licitation wird noch ein 

Neun auf Mittwoch den 25. Au Rn 
tags um 2 Uhr in meiner Wohnung angeſetzt, wozu 
ich Kaufluſtige wiederholt einlabe, Nest, meh 
Grünberg den 19, Auguſt 1830, 
Nickels. 


—— — — ———  — 


guſt c. Nachmit⸗ 


Privat = Anzeigen, 


Neue Heringe von vorzüglich gutem Geſchmack 
hat ſo eben empfangen , 
L. Philippſohn. 


Einem geehrten Publiko und meinen reſpectiven 


Kunden zeige ich ergebenſt an, daß ich meine Woh⸗ 


nung ans Oberthor verlegt habe. Damit verbinde 
ich die Bitte, mir Ihr guͤtiges Zutrauen ferner zu 
ſchenken und mich mit Ihren geneigten Auftraͤgen 
zu beehren. N 
Gruͤnberg den 19. Auguſt 1830. 
Burucker, Zirkelſchmidt. 
— —— —— — — —ę—- uL—t' — 
Ohngefaͤhr 9 Klaftern kiefernes Stockholz ſollen 
Montags den 23. Nachmittags um 2 Uhr auf dem 
Acker hinter Domenz an der Lawalder Chauſſee 
meiſtbietend verkauft werden. 


Eine Unter⸗Stube im Burg-Bezirk No. 25. 
iſt baldigſt zu vermiethen und zu beziehen. 


Ein geraͤumiger Keller iſt zu vermiethen bei der 
Wittwe Winderlich in der Todtengaſſe. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 

Gottfried Hoffmann in der Lawalder Gaſſe, 1828r. 
Ephraim Liehr beim Sandſchlage, 27r. und 28r. 
Wittwe Puſch, Lawalder Gaſſe, 1828r. Maugſcht⸗ 

berger. a 
Wittwe Dartſch in der Hintergaſſe, 1828r. 
Conrad am Holzmarkt. 
Karl Graſſe in der Neuſtadt, 1828r. 
Joſeph Nippe in der Lawalder Gaſſe, 1828r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Scholz. Wuͤnſche fuͤr die evangeliſche Kirche und 
ihre Diener; mit befonderer Ruͤckſicht auf Schle⸗ 
ſien. 8. geh. 3 ſgr. 3 pf. 
Der Adjutant, oder der Militaͤrgeſchaͤftsſtyl in allen 
Dienſtangelegenheiten, von H. F. Rumpf. Mit 
einer Einleitung Über Sprachregeln und Styl 
begleitet von J. D. F. Rumpf. Zweite verbeſſerte 
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Get 
rtl. 20 fgr. Den 12. Auguſt: Einwohner Samuel Geisler 
in Wittgenau, mit Igfr. Anna Roſina Stein. 
Den 18. 7 men Guſtav 5 
; ; j 5 | mer, mit Igfr. Karoline Wilhelmine Roſchke. — 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Tuchfabrikant Mftr. Karl Friedrich Hampel, mit 
Am 11. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: Jgff. Erneftine Wilhelmine Kleindt. 


Ausgabe. Nebſt 44 Liſten und Tabellen. 8. etraute. 


Herr Paſtor Wolff. Den 19. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Gottlieb 

Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. Mannigel, mit Johanne Chriſtiane Dreyer. 
Geſtorbne. 

. Den 11. Auguſt: Zuͤchner Mſtr. Friedr. Auguſt 

Kirchliche Nachrichten. Bergmann, 44 Jahr 8 Tage, (Haͤmorrhoidal- und 
Unterleibskrankheit.) 5 

Geborne. Den 16. Haͤusler Friedr. Hoffmann in Lawalde 

Den 10. Auguſt: Einwohner Johann George Sohn, Friedrich Wilhelm, 3 Tage, (Schwaͤche.) 

Herzog in Sawade eine Tochter, Johanne Doro⸗ Den 17. Verſt. Salzfaktor und Raths⸗Kanzel⸗ 

thea, — Einwohner Johann Chriſtian Jacob in liſten Johann Karl Schroͤder Wittwe, Johanne 

Kuͤhnau ein Sohn, Johann Chriſtian. Beate Eleonore geb. Fruͤbuß, 69 Jahr, (Alter⸗ 

Den 11. Baͤcker Mſtr. Karl Friedrich Seimert ſchwaͤche.) — Tuchfabrikant Mſtr. Gottlob Bothe, 

ein Sohn, Friedrich Bernhard Albin. 50 Jahr 1 Monat 8 Tage, (Schlag.) 
Den 12. Tuchm. Mſtr. Anton Daniel George Den 18. Verſt. Fleiſchhauer Mſtr. Joh. Chriſtian 
eine Tochter, Maria Erneſtine Pauline. Heinrich Tochter, Johanne Chriſtiane, 42 Jahr, 


Den 13. Einwohner Gottfr. Supke in Kampe (Schlag.) — Bäder Mſtr. Karl Friedrich Sei⸗ 
ein Sohn, Johann Friedrich Auguſt. > mert Sohn, Friedrich Bernhard Albin, 8 Tage, 

Den 15. Tuchmachergeſellen Johann Gottlieb (Kraͤmpfe.) — Korbmacher Mſtr. Joh. Ehriſtian 
Jachmann Zwillingstoͤchter, Johanne Auguſte und Waͤlſch Ehefrau, Anna Eliſabeth geb. Niede, 
Maria Louiſe. 60 Jahr 7 Monat 10 Tage. 


Marktpreiſe z u Gruͤnberg. 5 


— —— — se a ea 


Hoͤchſter Mittler, Geringſter 

Vom 16. Auguſt 1830. Preis. Preis. | Preis, 
Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen . der Scheffel 2 — — 154 27 6 1 28 1 — 
Roggen s 191 6 1 6 ( — 1 4 6 
Gerſte, große * E 1 5 — 1 3 9 1 2 6 
kleine 1 — — — 29 — — 28 — 
ge e > — 22 6 — 21 3 — 9 
2 rbſen + * * « 2 2 1 10 m. 1 9 r 1 8 en 
ierſe * « « * = 2 1 17 6 1 16 8 1 15 2 
Su 0 iider Bentner]| — 17 6 — 16 3 1 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerationd «Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


